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Ein Richtel der Schlichter sein wollte
Kritischer Bürger, Friedensstifter, Liebhaber der Architektur: Zum Tod von Martin Diem

Viele verbinden mit Martin
Diem, dass sie dem früheren
Verwa ltu ngsrichter ei nen Stud i-
en platzverdanken. I n Tü bi ngen
bleibt er auch als Mediatot
Architekturkenner und enga-
gierter Burger in Erinnerung.
Am 2T.Februar ist Martin Diem
gestorben, mit 74 Jahren.

Tübingen. Martin Diem wurde f939
in eine politische evangelische Pfar-
rersfamilie in Ebersbach hineingebo-
ren. Sein Vater Hermann Diem (nach
dem das Haus der Martinsgemeinde
in der Tübinger Corrensstraße be-
nannt ist) war Mitgtied der Beken-
nenden Kirche und half in der Nazi-
Zeit, bedrohte Jude n zuverstecken.

Nachdem sein Vater 1957 als
Theologie-Professor an die Uni Tü-
bingen berufen wurde, besuchte
Martin Diem hier das Kepler-Gym-
nasium. Von der Philosophie wech-
selte er bald ins lurastudium, das er
in Tübingen, Wien, Miinster und
Heidelberg absolvierte und mit der
Promotion in Gießen abschloss.

Nach ersten Stationen an
den landratsämtem He-
chingen und Öhringen war
er landesanwalt in Sigma-
ringen, von 1983 bis zu sei-
ner Pensionienmg 2004
Richter am dortigen Ver-
waltungsgericht. Dort war
er vor allem mit Klagen ge-
gen den Numerus clausus-
befasst, die Zulassungsbe-
schränlung an Universitäten. Als
Verwaltungsrichter folgte Diem dem
Grundsatz, ,,die Btirger in ihren An-
liegen emst zu nehmen"; er sah dies
als friedensstift ende Aufgab e.

Mit seiner Frau, der Arztin Ulrike
Diem, und den drei Söhnen lebte
Diem eine Zeitlang in Krauchenwies,
wo er auch dem Gemeinderat ange-
hörte. Zwetfel am Sinn von Gerichts-
Entscheidungen in komplexen Aus-
einandersetzungen bewogen ihn
schon während seiner Richter-Tätig-
keit zu einer Fortbildung in Mediati-
on an der Fern-Uni Hagen. Diese
Qualifikation setzte er auch im Ruhe-
stand ein: Als ehrenamtlicher Media-
tor bei der Stadt Leinfelden, in Tü-

bingen beim Stadtsenioren-
rat half er beim Schlichten
von Streitigkeiten.
Trotz seiner überall geschätz-
ten Freundlichkeit und sei-
ner ruhigen, vermittelmden
Art war Martin Diem kein
unparteilicher Zeitgenosse.
Davon zeugen pointierte [e-
serbriefe an das TAGBIAff,
lcitisch etwa zur Alternative

ftir Deutschland (AfD) oder zur Cam-
pusplanung der Uni. Diem, ein Ken-
ner der Architeknu des frtihen 20.
Iahrhunderts (und Uebhaber japani-
scher Kunst), setzte sich in der Bür-
gerinitiative Campus/Wilhelmsvor-
stadt ftir den Erhalt der Mensa \\n-
helmstraße und des Hörsaals Alte
Physik ein. Für die BI war er ein wich-
tiger Ratgeber in juristischen Fragen.

Der Tübinger, der sich auch gern
in Berlin auflrielt, beschäftigte sich
intensiv mit dem Architekten Martin
Elsaesser, dem Erbauer des Tübinger
Kepler-Gynrrasiums und der Ebe-
rhardskirche, einem Vermittler rwi-
schen Historismus und Bauhaus-
Modeme.

Ftr den lubiläumsband zum
100-j:ihrigen Bestehen der Ebe-
rhardskirche 20LI schrieb Martin
Diem ein kennürisreiches Architek-
tur-Kapitel. Auch die Gemeinde von
Reicheneck machte er in einem Vor-
trag mit der Baugeschichte ihrer
Dorfkirche vertraut, einem kleineren
Elsaesser-Bau. Interessierte Tübin-
ger führte er auf einer Bus-Exkursion
ztJ anderen schwäbischen Elsaes-
ser-Kirchen.

Über 60 Iahre war Martin Diem
Mitglied der SPD, was ihn nicht hin-
derte, gelegentlich an seiner Partei zu
verzweifeln. So etwa, als die landes-
SPD sich hinter das Projekt Stutt-
gartzl stellte, das er in städtebauli-
cher und architektonischer Hinsicht
nicht gutheißen konnte. ,,Selten ha-
ben Sozialdemolcaten so kleinkariert
argumentiert", schrieb er in einem
Leserbrief im November 20LL, und
schob einen Seufzer nach: ,,Was ist
aus meiner Partei geworden?"

Martin Diem starb an Lungen-
krebs. Noch wenige Wochen vor sei-
nem Tod glaubte er daran, die Krank-
heit zu besiegen. upf I Privatbild


